
leicht gab es da auch noch einen Kanal über die schweizeriscben 
Dollars, die im Umtausch 43 Francs pro Dollar brachten,; vie 

meiner Tante Laura via USA; sie schickte von Zeit zu Zeit 
an. In geringem Maße bestand wobl eine Verbindung mittels 

mutlich schon vom Zeitpunkt des Einmarsches der Dentschen 
Zu meinen Eltern hatte ich den Kontakt ganz verloren, ver 
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zU mir. 
Welckers unächst einmal bei sich aunabmen. Sie maren sebrgut 

einen Laib Brot und finfig Francs und war froh, daß mich die 
selbst seben, wie ich imich durchschlige, Icb besaß damals nur 

bliebe, könnte ich schon mebr oder weniger fir mich sorgen und 
einfacb zurick. Viellicht dachten sie, wenn ich irgendwie hier 

im Ort, und sie warteten nicht anf mich, sonderm ießen micb 
nabmen ibre Mutter, Fran Schick, mit. Ich war damals irgendwo 

reich, u fuchten, und eines Tages kamen auch die Colmarer nd 
in Urbès vorbei, um weiter ins Landesinnere, nach Sidfrank 

auch die Herrlisbeimer Verwandten ihren Heimatort und kamen 
Nach den ersten Schissen über den Rhein binweg verließen 

mebr bei Welckers als bei ibr aufhiell. 
versorgen, so brachten es die Umstände mit sich, daß ich mich 

scher. Andererseits war sie nicht imstande, mich mit Essen u 
Schick nicht gerne sah, denn das Essen war natirlich nicht ko 

Zimmer, und mit ibm zusammen aß ich anch off, was Frau 
Anfang bis Ende selbst gemacht hat; bei ibm schligf ish im 

Beruf Schubmacher, einer von der alten Ar, der die Schube von 
Eckardt, waren christlich und sebr arm. Der Grofßvater nwar von 

Leute, bei denen ich wobnte, sie bießen Wellker, die Großeltern 
wollte, falls die auch nach Urbès kämen. Wie auch immer, die 

Platg bei sich für die Vervandten aus Herlisheim reservieren 
mußte bei einer anderen Familie im Haus wobnen, da sie den 

Jabren ein Haus besaß. Es war ein langgestrecktes, veitlänfiges 
von Colmar weg nach Urbè, w0 die Familie seit vielen, vielen 

Krieg bedroblichere Formen annabm, z0g Frau Schick mit mir 
ich in Mallbeim geschah. As 1940 dann für die Elässer der 

und saßer fest; wir hatten anch keine Ahnung, was vischenzeit 
Dort wurden wir also vom Ansbruch des Krieges tiberrascht 

Ibringen stammte. 
Hermine Schick, einer Scbwester meiner Großmutter, die aus 

Kinder, ich kam u deren Mutter nach- Colmar, einer Frau 
nes Vaters und bießen Edgar und Alce Weil und hatten qvei 

Rolf kam nacb Herrlisheim, die Leute dort waren Cousins mei 
den ausammentrafen. Man het ns Bräder getrennt ntergebracht. 

mitten auf der Rheinbrüicke mit unseren Verwandten und Frenn 
tragen, als ir bei Breisach über die Grenze gingen, w0 wir 

worden, und so hatten Rolf und ich jeder nur eine Tasche gu 
Das Gepäck mit den Kleidern war schon vorausgeschickt 

Auswanderer« nach Colmar abgemeldet. 
Am 24. Juni 1939 wurden die beiden polizeilich »als 

gerufen wurde, zu Verwandten ins Elsaß zu schaffen. 
wie der damals zchnjährige Lou in Deutschland noch 

man sich, die Kinder Rolf (sieben Jahre) und Wolfgang, 
drangvolle Enge etwas erträglicher zu machen, entschloß 

ren in das jüdische Gemeindehaus einquartiert. Um die 
der der Familie Hugo Zivi wurden zusammen mit ande 

Parkstraße aufgegeben werden mußte. Die vier Mitglie 
zwangsarisiert wurde und die bisherige Wohnung in der 

daß 1939 das Geschäft seines Vaters (Farben und Lacke) 
Den hier wiedergegebenen Ereignissen ging voraus, 

besorgte U. Tromm. 
sprochen hat. Seine Ubertragung aus dem Englischen 

Jahr 1987 bei cinem Besuch in Müllheim auf Band ge 
reichen Bericht, den Lou W. Zivi, New Jersey, im 

Tyer folgende Text ist ein Auszug aus dem umfang 

Bruchstücke - Fünfter Teil: Der karierte Mantel 

Ergänzung durch Rolf Schuhbauer, 3. 10. 2004. 
-141. 

von Müllheimer und Badenweiler Juden zwischen 1933 und 1945, Edition Isele, 2001, S. 137 
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Beitrag aus 

Wolfgang Ludwig Zivi aus Müllheim 

hate quar genigend Wabnraum fir sich zur Verfigung, aber ich 
Leute darin. Icb kam mit Frau Schick nicht so gut zurecbt; sie 

Gebäude, in dem es viel Platz, gab, aber es wobnten auch vielk 
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bätten sie am Visum geseben, daß icb regulär ausgewandert war, 
wichtig, denn meine Papiere durte ich ibnen nicht zeigen, sonst 

den sei und die Papiere verloren bätte. Das letztere war ganz 
verbracht b£tt, durch den Kriegsausbruch dort festgehalten wor 

eingetrichtert hatte: daß ich Deutscber sei, die Ferien im Elsaß 
Ich erzäblte ibnen meine Gescbicbte, die mir der Schullebrer 

glanbe sicher, daß ich in einer At Sammellager war. 
anderen, die zur gleichen Zeit wie ich angekommen waren. Ich 

meiner Ankunft iber mich ergehen lassen mußte, gemeinsam mit 
bleiben; das bing mit dem Verbör zusammen, das ich gleich bei 

Tagen kamen die raus, und ich myßte noch drei oder vier Tage 
alleine war, und balfen mir großartig, Dann, nach drei oder vier 
milien mit Kindern. Die Frauen varen besorgt, weil ich ganz 

gröfßeren Raum gehörte, wo einige französische Juden waren, Fa 
gebracht. Ich kam um Scblafen in eine Zelle, die zu einem 

Nachmittas wurde ich dann anfgegrifen und nach Rouffach 

det! 
allin von ibnen, die ganze Nachbarschaft hatte für mich gespen 

die Vorräte, die sie mir in den Rucksack gepackt hatten, nicht 
arme Leute waren, die nicht viel gu essen batten, und so waren 

schon gepackt. Ich batte schon einmal gesagt, daß die Welckers 
und daß sie wieder kommen wiürden. Mein ganzes Gepäck war 

Heimweg erfubren wir, daß jemand wegen mir da gewesen war 
war ehwas älter als ich, im Wald, Beeren sHchen, und auf dem 

Eines Morgens war ich mit einer Tocbter von Welckers, sie 
passierte. 

eine Woche lang, zebn Tage, vielleicbt vei Wochen lang � nichts 
au, glaubten aber scbließlich nicht mebr daran, da längere Zeit -

Welckers, bei denen ich immer nocb wobnte. Wir warteten dar 
mich aufgreifen wiürde. Er sagte das nicht zu mir, aber Ru den 

länger dauerten. 
einmal war keine Scbule, viellicbt veil die französischen Ferien 

und bat mir später mit seinem Rat sebr gebolfen. Aber qunäcbst 
natürlich. Aucb der Lebrer war Elsässer, er war in Ordnung 

Scbüiler ElLäser, und sie spracben elsässisch, die verstand ih 
Aber bis auf einen Franzosen, den ich nicht verstand, waren alle 

wenig verstanden, weil ich erst anfing, die Sprache zu lernen. 
men. Die Unterrichtssprache war französisch; ich babe da noch 
ster da war; sämtiche Altersstufen waren in einer Klasse qusam 

Nonnen Unterricbt batten, und die Buben, für die ein Schulmèi 
ggangen. Es gab da zwei Abteilungen: die Mädchen, die bei 

Bevor die Deutschen kamen, war ich in Urbes in die Schule 
alles in einen sebr geordneten Zustand iber. 

bab's dann kein weites Mal mebr versucht. Also, das ging bald 
aber einen mächtigen Scbreck, als ich den Rickstoß spürte, und 
auch einige Gewebre rum, eines babe ich auch abgefener, bekam 

Gegend von Blindgängern und Munition zu säubern, es lagen da 
deutsch eingestell. Auf jeden Fall begannen die Soldate, die 

lag der Ort war nicht wichtig, und das Elsaß war ziemlich 
so viele, ich weiß nicht einmal, ob in Urbès selbst eine Besatzung 

neuen Mannschaften waren älere Männer. Es waren auch nicht 
Die Frontruppen rickten allerdings bald weiter, und die 

sich einfach da binsetzen, und das taten sie auch. 
Schulbof gesammel, es gab kein »Hände bocbe und so, sie sollten 

die Deutschen aufbalten sollten. Die Gefangenen wurden auf dem 
unmgestirzten Wagen und bölzermen Barrikaden bestanden, die 

digung bate sowieso nur aus einem kleinen Geschütz, einem 
über das Tal binweg, und die Franzosen gaben auf, ibre Vertei 

Ort Storckensobn. Sie besetzten die Anböben, feuerten einmal 
kam von binten aus einem Ort, der Mollau beißt, und aus dem 

ten, von Osten und Westen, beran, und ein weiterer Truppenteil 
Und dann kamen die Deutschen. Sie rickten von vei Sei 

qurickkämen. 
zUgeredel, da wir annabmen, daß meine Veruwandten nicht mebr 

beißt, lange Zeit wollten sie sie nicht anrüibren, ich babe ibnen 
baben die Leute im Haus schließlich an sich genommen, das 

der Flucht gurickgelassen, Biüchsen, Þl und solche Dinge. Die 
recht gut nmit Vorräten eingedeckt und sie dort gelagert, aber bei 
mals ein Metzgerladen gewesen. Meine Vervandten batten sich 

qU wenig mitgekriegt. Nan war in dem alen Haus unten ebe 

er mich als Jude melden müsse nd zu erwarten sei, daß man 
stellvertretender Büirzermeister war, sagte dann irgendwann, daß 

Der Scbullebrer, der gleichzeitig ein Gemeindebeamter und 

Verwandten, ich weiß das nicht mebr und babe als Kind da anch 



Folge leistend, zurück. Der Besuch war mehr als nur 

von wenigen. Und er kam 1987, Müllheims Einladung 
Wolfgang die Möglichkeit des Überlebens hatte. Einer 

geschilderten Ereignisse die Voraussetzung dafür, daß 
nee« nachlesen kann. Trotz alledem schufen die hier 

rige, wie man im Kapitel »Entscheidung auf der Gui 
Wolfgang kaum weniger traumatisch war als alles bishe 
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was für ger Gurs am Rand der Pyrenäen deportiert, 
denn zwei Monate später wurde die Familie in das La Geborgenheit dauerte allerdings nicht lange, 

Die neue 

Eltern. 
nicbt mebr wie. Und von da an war ich dann wieder bei meinen 

etwas bei uns und fubr dann nach Mällheim zurick, ich weiß 
wO ich ordnungsgemäl ibergeben urde. Ele M. blieb noch 

einsteigen Ru dirfen, und zusammen fubren wir qur Wohnung, 
beschreiben, was ich, wir alle in diesem Moment fiiblten. Sie bat 

meine Mutter kam beran, sab mich, ich kann das alles nicht 
Der Ofizier liefß anhalten, »da ist jemand für Sie im Auto, 

gebörte meiner Mutter. 
in Freiburz, ich batte mir das Muster gånz fest eingeprägt, er 

kariert; einen solchen Mantel gab es bestimmt kein gveites Mal 
und die Frau batte einen Mantel an, .der war rot, weif, blau 

straße, sah ich jemanden, einen Mann und eine Frau, vOn binten, 
in die Starkenstraße zurückfubren und unterwegs, in der Karl 

konnte. Af jeden Fall brachte sie er fertig, daß wir noch einmal 
dafür gesorgt, daß ich richtig meinen Elern übergeben werden 

»Retterine war Ele fir mich doch. Denn sie kam mit und bat 
Zeitpunkt und nicht in Freiburg!Aber wie auch immer, eine Art 

Majors oder so äbnlich gemacht haben könnte. Nicht zu diesem 
vielleicht, einen soleben Vorschlag einem Offizier im Range eines 

vorstellen, daß ein Chaufeur, ein Unteroffirier oder Gefreiter 
Ich hab das selbst nicht gebört und kann'' mir auch nicht 

wir erledigen ibn und ergessen die Sacbela 
der Fabrer gesagt baben soll: »Was plagen wit uns mit ibm rum, 

berichtete mir später von einem Gespräch,' bei dem anscheinend 
wobnten. Ich blieb mit dem Fabrer und Else im Auto und sie 

Eltern, die ingendwo in einem anderen Stadteil von Freiburg 
mich ordnungsgemäf übergeben habe, und fubr å seinen eigenen 

von meinen Eltern, daß er lehnte ab, er brauche eine Quittung 
bleiben solle, sie würde für alles weitere sorgen. Doch der Offizier 

Bescheid wnßte, sebr verblüft war, aber anbot, daß ich bei ibr 
war nur eine cbristiche Hausbälterin da, die ein wvenig iüber mich 

war nicht dabeim und meine Eltern waren auch nicht dabeim, es 

noch einer Frau Bloch, ich glaube, sie war aus Ibringen, aber sie 

gur Untermiete im Haus Nr. 37 wobnten. Das Haus gebörte 
Starkenstraße nach Freiburg, wO meine Eltern seit einiger Zeit 

mitkommen, da sie die Adresse wiüßte. So fubren wir in die 
inzischen in Freiburg wohnten, sie wolle aber, wenn sie dürge, 

alles zu bedeuten babe. Sie berichtete dan, daß meine Ellern 

merte sich um die Sache, kam riber und wolle wissen, was das 

der Bäckerei gegenüber zusammen mit den SS-lern, und sie kilm 
wissen konnte, wie er reagieren würde. Da sab mich Else M. von 

Ofizier mich ja nun für einen Ligner halten mußte und ich nicht 
mebr, es war leer. Ich bekam furcbtbare Angst, da der SD 

Alo fubren wir zum Gemeindebaus, aber da war niemand 
vorber telefonisch erkundigt, wo er mich binfabren mufß. 

jüdischen Gemeindebaus � ich nebme an, der Ofizier bat sich 
gefangener verladen wnrde, und dann fubren wir direkt zum 

am Müllheimer Babnbofgerade eine Gruppe französischer Krieg 

Wir fubren bei Neuenburg über die Pontonbrücke. Ich sah, wie 

nächst nach Müllbeim, da dies ja der Ort meiner Abreise war. 

auf Heimaturlaub fabren wollte, mitgenommen, und qvar q 

Ich wurde dann von einem SD-Ofizier, der nach Freiburg 
eingusperren, wìr sollen französische Juden anfgreifenka 

meinten sie: »Gut, wir haben nicht den Auftrag dentsche Juden 
bringen, und ich sagte, daß ich da auch wirklich binwolle. Scblieflich 

den Welckers versprochen babe, mich meinen Etern zuräcku 
war es anch. Sie sagten, daß der Offirier, der mich abgebolt hat, 

und sie mir desto eher die Geschicbte glauben würden. Und so 
Absicht, da wir annabmen, daß ibnen diese Sache gefallen wiürde 

mich im Stich gelassen bätten, nd ich erzäblte dies mit voller 
geklappt. Und so erz�hlte ich ibnen, daß meine Verwandten 

und der Plan, u meinen Elern urückzukebren, bätte nicht 



eltern 1940 nach dem kriegsbedingten Verlust all ihrer 
mir und erzählte mir von einem Buffet, das die Groß 

Schule berichtete, kam anschlicßend eine Schülerin zu 
nacht« von seinen Erlebnissen vor Abiturienten meiner 

Als ich genau fünfzig Jahre nach der »Reichskristall: 
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seitig beim Abschied. 
müssen Biume pflanzen«, versprachen wir uns gegen 

heit, die er sich in der Erinnerung bewahrt hatte. » Wir 
mehr als ein Nachspüren nach Bruchstücken seiner Kind 

ein Aufsuchen der Stationen seines Leidensweges und 

»karierten Mantela. Abb. 105: Ausscbnitt aus der Kennkarte mit dem »l« fir Juden von Fran Hilde Zivi, Wolgangs Mutter. Auf dem Paßfoto trägt sie den 
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Gras wächst«. 
det mit einem »Merke: Es gibt Untaten, über die kein 

Die erwähnte Geschichte Johann Peter Hebels en 
Heimat noch lebendig ist und daß es in guten Händen ist. 

die große Genugtuung u wissen, daß etvas von uns in der alten 
schätzen seine Vergangenbeit und respektieren es. Und wir baben 

meistens gegeben wird. Diese Lente sollen das Bufet baben - sie 
Husar in Neißea, aber ibr Sinn ist ein wenig anders, as er ibr 

Ich verstehe die Bedeutung der Mabnung in Hebels »Der 
leicht wir in einer gewissen Weise daru beigetragen baben. 

stens einige Körnchen Gutes nachgekommen sind und daß viel 
diesen scbrecklichen Erignissen vor rund füne Jabren wenig 

ibre Familie, der wir alles Gute wünschen. Ich bin froh, daß nach 
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hat dies ermöglicht. Danke, danke auch an Deine Schilerin und 
denca Symbol geworden. Und Dein Vortrag vor Deinen Schilern 

identifiziert, welche Verknipfungen! Nun ist es gu einem »leben 
schätzen. Und auf welch wunderbar seltsame Weise wurde es 

Leuten, die seine Herkunft kennen und seine Geschichte wert 
froh, daßes noch da ist und einen guten Ort gefunden bat bei 

staunlicbe, fast unglaubliche Geschichte. Eine Odyssee! Ich bin 

die näheren Umstände bekannt wurden: Welh eine er 
nur babe ich es viel grölßer in Erinnerung. Und dann, als ihm 

das Bufet, das damals im Wobnzimmer meiner Eltern stand, 
Amerika schickten, kommnentierte er: Es siebt so aus wie 

Foto, das wir Wolfgang ohne jede Erklärung nach 
Name- steht noch heute »Hugo Zivi, Müllheim«. Ein 

Habe in Freiburg ersteigert hatten. In ihm stand der 
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Abb 106: Der geschändete Friedhof in Ihringen. August 1990. Foto G. Boll. 

können ihre Gräber endlich Ruhe finden. 
.�Nur wenn die toten Juden lebendig bleiben, 

Friedhofsschändung in Ihringen geschrieben hat: 
Leitartikel in der Badischen Zeitung über die 

Ebel am 8./9. September 1990 in seinem 
dem aus ganzem Herzen zustimmen, was Martin 

ständig wiederholenden Schandtaten kann ich nur 
Hoffnung war. Vor dem Hintergrund dieser sich 

Antwort auf die Frage zu geben, ob es eine falsche 
geschehen und ich wage mir immer noch keine 

gaben, �B£ume zu pflanzen. Vieles ist seitdem 
voller Hoffnung als wir einander das Versprechen 

Müllheimer teilgenommen hatten, waren wir noch 
Cousin Justin und viele andere jüdische ehemalige 

im Jahr 1987, an dem auch sein Bruder Rolf und 
Nach dem Besuch Wolfgangs in seiner Heimatstadt 

noch lebendig ist. 
sehr in manchen Köpfen der alte Hass der Nazis 

wiederum in Herrlisheim, die deutlich machen, wie 
diesem Jahr an mehreren Orten im Elsaß und hier 
solche Friedhofsschändungen statt, zuletzt in 

geschändet wurden. Und immer vieder finden 

Herrlisheinmer jüdischen Friedhofs im Elsaß, wobei 
Wenig später folgte eine ähnliche Verwüstung des 

umgestürzt und zerbrochen worden sind. 
Grabmale von Wolfgangs Urgroßeltern beschmiert, 

unmittelbarer getroffen, weil dabei auch die 
erfahren mußten. Und dies hat uns um so 

August 1990 mit Empörung, Abscheu und Trauer 
Friedhofs, von der wir am Wochenende des 25/26. 

Es war dies die Verwüstung des Ihringer jüdischen 
Neonazis jeglicher Schattierung entgegenzuwirken. 

durch Naziverbrechen der Verharmlosung 
der um werden, gemacht zugänglich 

von Menschen, jungen Menschen vor allem, 
aufgeschricben und einer möglichst großen Zahl 

Schicksale jüdischen die über Berichte 
deutlich gemacht hat, wie wichtig es ist, daß solche 

Untaten, über die kein Gras wächst". 
(Das Kapitel endet: ) Die ervähnte Geschichte Johann Peter Hebels endet mit einem �Merke: Es gibt 

*.***.**** 
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ebenfalls Grabmale von Wolfgangs Verwandten 

Peter Hebels �Merke" ein schockierendes Ereignis 
Wolfgangs Brief mit dem Hinweis auf Johann 

geschah es auch, daß nur ein knappes Jahr nach 
und wir auch kein Gras darüber wachsen lassen. So 

folgen könnten, solange darüber kein Gras wächst 
glauben, dass begangenen Untaten keine neuen 

Nun sind wir realistisch genug, nicht daran zu 
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